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(1. Fortſetzung.) 


„Heute iſt Merk, der ſonſt ein nüchterner, braver 
Arbeiter war, ein Trunkenbold, heute liegen die Kinder 
auf der Straße und dulden hungernd bei Wind und 
Wetter für das, was ihre Mutter verſchuldet. Ich werde 
verſuchen, dieſen Abend noch mit dem Vater der Kinder 
zu ſprechen und Näheres über die unſeligen Verhältniſſe 
zu erfahren.“ f 

„Die Sache ſcheint mir doch ſehr brenzlig zu ſein,“ 
ſagte Herr Schultze. „Man muß den Leuten nicht alles 
glauben; das Pack lügt wie gedruckt. Nehmen Sie ſich 
in acht, lieber Königsdorf. daß Sie ſich mit Ihrer Ver⸗ 
trauensſeligkeit nicht ſchließlich die Finger verbrennen. 
Wer Pech anfaßt, beſudelt ſich!“ 

„Aber die Kinder!“ 

„So was muß man der Polizei überlaſſen.“ 

„Bis es zu ſpät iſt!“ 1 

„Na, jeder nach feiner Weiſe; ich danke!“ 

„Herr Königsdorf, Sie wollten von den Kindern 
ſprechen,“ bemerkte der Rektor. 

„Werden die Kinder wirklich aufgegriffen, ſo halte 
ich es unter den obwaltenden Verhältniſſen für richtig, 
von einer Beſtrafung derſelben zunächſt abzuſehen, bis 


die ganze Sache klargeſtelit iſt. Mann und Frau klagen 


ſich gegenſeitig an, wahrſcheinlich liegt die Schuld auf 
beiden Seiten. Bei den Kindern aber, wenn ſie nicht 
ſchon ganz unters Fußvolk geraten ſind. wirkt vielleicht 
unerwartete und unverdiente Güte weit mehr als die 
ſchlimmſte Strafe.“ 

„Was halten die anderen Herren von dem Vor⸗ 
ſchlage?“ fragte der Rektor. 

„Herr Königsdorf kennt noch die Großſtadt zu 
wenig,“ meinte Herr Schultze. „Wir, die wir ſchon 
mehr hinter die Kuliſſen geſehen haben, ſind nicht ſo 


optimiſtiſch wie er. Immerhin kann man den Verſuch 


ja einmal machen.“ 

„And wenn er fehlſchlägt?“ 2 

„Bleiben ſchärfere Mittel uns vorbehalten, Herr 
Rektor. Ich bin aber der Anſicht, daß er wohl kaum 
fehlſchlagen wird.“ 

„Sind Sie deſſen ſo ſicher, Herr Kollege?“ 

„Ja; ich ſpreche aus Erfahrung.“ 

„Wie lange ſind Sie im Amte?“ fragte Lehrer 
Schultze etwas ſpöttiſch. 

„Sie denken wohl, die fünf Jahre genügten nicht, 
um Erfahrungen zu ſammeln, Herr Schultze. Vor 


meiner Anſtellung aber war ich ein Jahr lang als 


Stellvertreter in einer Beſſerungsanſtalt tätig und habe 


dort unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mit Nachſicht 


ſtets mehr erreicht als mit Strenge.“ 

ie Beſprechung wurde allgemein und recht leb⸗ 
haft und hatte das Ergebnis, daß der Rektor ſchließlich 
erklärte, er ſei zu der Anſicht gekommen, daß Herr 
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Königsdorfer als der Klaſſenlehrer der Kinder deren 
Charakter am beſten kennen müſſe, und daß er deshalb 
die weiteren Maßnahmen vertrauensvoll in die Hände 
von Herrn Königsdorf lege. 

Der junge Lehrer dankte, und die Konferenz wurde 
geſchloſſen. 


* * 
* 


Königsdorf verließ das Schulgebäude zuerſt. Er 
hatte rote Flecken auf den Backen und vergaß trotz der 
Kälte ſeinen Ueberzieher zuzuknöpfen. 

Seine Kollegen blieben vor dem Portale ſtehen 
und zündeten ſich eine Zigarre an. 

„Ja, ja! der Königsdorf!“ ſagte Herr Schultze, mit 
einem Achſelzucken dem Davongehenden nachſehend, und 
lächelte vielſagend. 

Herr Stark, der bis dahin ſehr ſchweigſam geweſen 
war, verbrauchte drei Streichhölzer, ehe er bei dem 
windigen Wetter mit ſeiner Zigarre zurechtkam. 

„Ein guter Kerl, dieſer Königsdorf; aber er wird 
ſich die Hörner noch abrennen,“ ſagte er und machte den 
vergeblichen Verſuch, den kurzen, roten Schnurrbart, der 
ihm immer in den Mund wuchs, in die Höhe zu 
ſtreichen. „Was meinſt du dazu, Peters?“ fragte er 
ſeinen Freund Peters, der trotz ſeiner dreiunddreißig 
Jahre ſchon ſchneeweißes Haar hatte. 

Herr Peters, der ſtets ſehr bedächtig war, kraute 
ſich einmal hinterm Ohr. „Was ſoll man dazu ſagen? 
Er iſt noch keine zwei Jahre in der Stadt. Schneidig, 
was?“ Er hob den Kopf und zog ſeiner Gewohnheit 
gemäß die Luft auffällig durch die Naſe ein, als ob er 
den Stockſchnupfen habe und ſich Luft verſchaffen wolle. 

„So wie der wären wir früher nie aufgetreten,“ 
ſagte Herr Hinkel, der als „ewiger Rektorkandidat“, 
wie ihn ſeine Kollegen ſcherzweiſe nannten, eine etwas 
komiſche Figur machte, und pußte ſeine Brille. „Vor 
dreißig Jahren wurde uns denn doch im Seminar mehr 
Achtung vor der Autorität eingeflößt. Ich brauch' dabei 
nur an mich zu denken. Ich war ſchon fünf Jahre 
Lehrer, als mir bei einem Spaziergange um das Dorf, 
wo ich damals wirkte, unſer alter Seminardirektor be⸗ 
gegnete. Im Seminar war uns das Rauchen ſtreng⸗ 
ſtens verboten geweſen, und jetzt ging ich mit der langen 
Pfeife durch die Saaten. Aber der Reſpekt vor dem 
Seminardirektor ſaß mir noch ſo in den Knochen, daß 
ich die Pfeife erſchrocken ins Korn warf, als ich ihn 
kommen ſah.“ 

„Sie hätten wohl auch die Flinte ins Korn ge⸗ 
worfen, wenn Sie eine gehabt hätten,“ bemerkte Herr 
Schultze, deſſen Stärke darin beſtand, jedem etwas 
Biſſiges zu ſagen. 

„Eine Flinte habe ich damals bei neunhundert 
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wurde duntelrot im Geliht und grinste hinter \einer 
Brille verlegen. 

„Fridolin! Schaif dir nie 'ne Flinte an!“ ſagte 
der Ultbruder Stark, indem er die rundgereichte ſilberne 
Schnupftabaldoſe wieder einſteckte. „Adieu! Heute abend 
2 egeln! Hintel, geh deiner Frau rechtzeitig 
fliegen.“ 

Die Geſellſchaft lachte. Der Gefoppte knurrte 
etwas. „Profit!“ jagte er und ſäbelte mit feinen auf 
fallend großen, nach innen gerichteten Füßen da von. 
Er hielt ſich ſo gerade, als habe er eine Stange im 
Rüden und pendelte ſchwerfällig mit den Händen, als 
ob er die Luft zu beiden Seiten wie mit einem Ruder 
teilen müßte. 

Die Zurückbleibenden verabredeten die von Stark 
in Erinnerung gebrachte Kegelpartie für den Abend, 
trennten ſich dann in lebhafter Weiſe, und Herr 
Schultze, der ſein Aeußeres, auf das er großen tt 
legte, noch einmal in einem kleinen Taſchenſpiegel ge⸗ 
prüft und Spitz⸗ und Schnurrbart tadellos gebürſtet 
hatte, ſprang auf die Straßenbahn, um noch rechtzeitig 
zur Fachſchule zu kommen. 


Zweites Kapitel. 

Lehrer Königsdorf war in ſeiner aus zwei Zim⸗ 
mern beſtehenden Junggeſellenwohnung angelangt, die 
er angenehm durchwärmt fand. 

Der ſtarke Kaffee tat ihm wohl. Er war ent⸗ 
ſchieden in gehobener Stimmung, zündete ſich eine 
Zigarre an, ſetzte ſich ans Klavier und ſpielte Mendels⸗ 
ſohns Hochzeitsmarſch. 5 IE 

Es klopfte jo zaghaft, daß er es anfangs für Täu⸗ 

ſchung hielt und ſelbſt die Tür öffnete, um nachzuſehen. 

Ein Junge mit rotverweinten Augen trat ein. 

„Na, warum kommſt du denn ſo ſpät?“ 

„Ich war ſchon einmal hier, aber die Frau war 
nicht da, und ich konnte die Hefte nicht abgeben.“ 

Jetzt erſt ſah Königsdorf die verweinten Augen des 
Kindes. 

{ „Was iſt dir, Martin?“ 

„Die ..die Hefte!“ ſchluchzte der Junge und 
legte ein großes Paket auf den Stuhl. 

„Um Gottes willen!“ rief Königsdorf erſchrocken 
und griff nach den Schülerheften, von denen viele dick 
voll Straßenſchmutz waren. 

„Junge, was haſt du mit den Heften angefangen?“ 

„Ich ... ich kann nicht dafür!“ ſchluchzte der 
Junge und verſuchte, von einigen Heften den Schmutz 
mit ſeinem Aermel abzuputzen. 

„Laß das! Sonſt wird es noch ſchlimmer ... Sie 
waren doch in Papier eingepackt!“ 

„Ja, aber wie ich an die Ecke vom Steingraben 
kam, iſt der große Merk gegen mich gelaufen, und die 
Hefte fielen in den Schmutz.“ 

„Der Merk iſt alfo ſchuld daran?“ rief Königsdorf 
ärgerlich, indem er die Hefte ſortierte und die be⸗ 
ſchmutzten zum Trocknen nebeneinander auf den Tiſch 
legte. „Der Merk? Wie war denn das?“ 

„Sie liefen ihm alle nach und ...“ 

„Wer ſie?“ 

„Die anderen Jungen.“ 

„Warum denn?“ 

„Sie wollten ihn fangen.“ 

„Wie viele waren es denn?“ 

„Sicher zwanzig!“ 

Der Lehrer legte die ſchmutzigen Löſchblätter aus 
den Heften. 

„Zwanzig gegen einen? Das werden auch die 
Richtigen geweſen ſein!“ ſagte er nach einigen Augen⸗ 
blicken. „Wer war denn alles dabei?“ 

„Der Vogel, der Kaufung, der Conradi ...“ 


„Nawauch, den. .. Aber wie Nd es wetter?“ 
„Ste liefen ihm alle nach, und wie et um die Ecke 
Vief, rannte et gegen mich, und da. . .“ 

„Da find die Hefte A 

„Ja, aber ich kann nicht dafür!“ weinte der „ 1 

„Das dg ja auch keiner. Auffreſſen tu ich dich 
doch nicht! So, Martin, und nun putz dir einmal die 

Tränen ab. So ein großer Junge und weinen!“ 
Martin nahm jein grobes, buntes Taſchentuch 
heraus, wiſchte ſich durchs Geſicht, ſchneuzte ſich gewaltig 
und ſchluckte noch einmal krampfhaft. 
„So! Und nun zähl' einmal, auf wieviel Heften 
die Schildchen ſchmutzig geworden ſind.“ 

Martin zählte gewiſſenhaft. „Auf achtzehn.“ 

„Zwei Hefte ſind ganz verdorben und ein Dutzend 
Löſchblätter wohl auch. Hier, Martin, haſt du Geld. 
Weißt du, wo Zorns wohnen? Die Papierhandlung 
meine ich“ 

„Id. 5 

„Dann holſt du zwei Schönſchreibhefte Nummer 
zwei, zwei Dutzend Löſchblätter und zwei Dutzend neue 
Schildchen. Aber eil' dich, damit du nicht zu ſpät nach 
Hauſe kommſt.“ 

Langeweile hatte der junge Lehrer an dieſem 
Abend nicht, dafür hatte „der große Merk“ geſorgt. Er 
trocknete die verunglückten Hefte, entfernte die Schmutz⸗ 
ſpuren ſo gut es ging, löſte die verdorbenen Papier⸗ 
ſchildchen von den Umſchlägen und erſetzte ſie durch neue. 

en ſieben Uhr ſtolperte der Sohn der Haus⸗ 
wirtin die Treppe herauf. Er war Lehrling bei einem 
Schloſſer und hat“e nun Feierabend. 

Königsdorf rief ihn herein. F 

„Ferdinand! Du weißt ja, wo der Merk wohnt.“ 

„Ja, Herr Lehrer.“ 8 

„Dann geh doch einmal hin und ſieh, ob du den 
Mann zu Haufe triffit. Ich ließe ihm jagen, er möchte 
einmal zu mir kommen.“ a 

Witwe Klein, die Mutter des Lehrlings, erſchien 
auf der Treppe. 5 ? 

„Sie haben doch nichts dagegen, Frau Klein, daß 
Ferdinand raſch eine Beſtellung für mich macht?“ fragte 
ihr Mieter. N 5 ? 

„Durchaus nicht, Herr Königsdorf. Sie leihen dem 
Jungen doch ſo viele Bücher, daß er Ihnen gern einmal 
einen Gefallen tut.“ dee 

„Richard, der edle Gebirgsjäger am Königsſee, hat 
mir ſehr gut gefallen,“ ſagte Ferdinand und ſprang die 
Treppe hinunter. a 

re einer Viertelſtunde kam er etwas betreten 
zurück. 8 
Nun, Ferdinand, haft du den Merk getroffen?“ 

Ferdinand lächelte ſehr verlegen. „Ja; aber er war 
nicht zu Hauſe.“ 

„Wo war er denn?“ 

„Er ging gerade in eine Wirtſchaft, und da hab' 
ich es ihm beſtellt.“ E 

„So? Und was fagte er?“ 

„rer ſagte . ; 7 

Ferdinand huſtete einmal und ſtäubte ſeine 
Mütze ab. 

„Alſo er ſagte?“ i 
W Wenn Sie etwas von ihm wollten, dann ſollten 
Sie ſelbſt zu ihm kommen.“ f 

Eine kleine Pauſe entſtand, dann fragte Königs⸗ 
dorf: „War der Mann nüchtern?“ 

„Der iſt nach Feierabend immer betrunken. Geſtern 
haben ſie ihm in der Wirtſchaft das Geſicht ſchwarz ge⸗ 
macht, und alle Kinder liefen hinter ihm her.“ 

„Es iſt gut, Ferdinand. Du kannſt gehen.“ Dann 
nahm Königsdorf Hut und Ueberzieher und ging in die 
Stadt zum Abendeſſen. 

(Fortſetzung kolgt.) 


ı 


- 


L 


| 


Der | Korvoral * 


Bei Kolin is es den Korporal Raent erwiſcht. Mariieren 
und Schlachtenſchlagen waren vorbei. Die friderizlaniihen 
Feldſchere haben dem tapferen Soldaten ein hölzernes Bein 
angeſchnallt, mochte er damit durch Böhmen heimhumpeln in 
feine Brandenburger Heimat. Hart iſt es dem Korporal Raent 
angekommen, den bunten Rock des großen Königs Jas Auel 
den Säbel mit dem 1 5 aber das Un eil 
lonnte er ja nun doch u wenden. „Soldatenihidjal“ grübelte 
er vor ſich hin und haderte mit der Berl ung darüber, daß er 
nicht gleich tot auf dem Schlachtfeld geblieben war. Was nützte 
ihm ſchon ſein bißchen Leben, wo die Schlacht doch verloren, der 
lte Fritz und ſein Heere beſiegt waren? 

Hätten ſich alle ſo geihiagen wie der Korporal Raent, 
dann wäre auch an dieſem Abend von Kolin der Preußenadler 
ſiegreich hochgeklettert, jo ſedoch konnte der König nur die 
Zähne zuſammenbeißen und an die Zukunft glauben. 

Korporal Raent hat ſich 8 in einem Spital auskurie⸗ 
ten müſſen, ehe er mit etlichen Silberlingen in der Taſche und 
ſeinem Enttaffungsfgein den Heimweg antreten konnte. Ein 
mühſamer Weg quer durch Böhmen vorbei an Pilſen und Eger 
bis ins Vogtland, nach Adorf. Da hatte der Korporal vor eini⸗ 
er Zeit im Quartier gelegen. Nette Menſchen waren's, die 
Pogtfänder, fie würden ſicher einen Geneſenden gut aufnehmen. 

Korporal Raenk fand ſich in dem alten Weberſtädtchen 
ichnell zurecht, klopfte feſt an die om verſchloſſene Tür und 
. das Glück, vom hochbetagten Hausherrn gleich erkannt zu 
werden. 

„Hallo, Preußenkorporal,“ 1 47 er den Wanderer, „Io 
allein, denk mir, Ihr werdet 's wieder gutmachen, was da ei 
Kolin geſchehen iſt?“ . 5 

„Gemach, gemach, das tun wir,“ entgegnete Raenk, „aber 
ohne mid); fange halt nicht mehr dazu, bin ja ein Krüppel.“ 

Der alte Vater Mühl N der nie aus ſeiner Liebe zu 
Preußen ein Hehl machte, wollte nun ganz vn willen, warum 
und weshalb der große Friedrich dei Kolin das Treffen ver⸗ 
loren hatte. Umſtändlich erklärte der Korporal Angriff und 
Hinterhalt, zeichnete die Stellung der Oeſterreicher und die der 
eigenen Bataillone auf den Tiſch. 

mmer wieder aber eilten die Blicke des Korporals von 

der 1 und vom Alten weg zu der ſchönen Tochter des 
Gaſtgebers. Ernſt ſah ſie aus und müde die leuchtenden Augen. 
Gegenſätzlich fach das Schwarz der Trauerkleidung von den 
blonden Haaren ab und den ſchmalen, zarten Händen. Witwe 
war die junge Frau nach ganz kurzer Ehe geworden, der Krieg 
en chwiegerſohn des Mühlhauſengeſchlechtes hinweg⸗ 
gerafft. Er 
Nun jap Veronika Sandner, das einzige Kind der Eniten« 
erzeugerſamllie, daheim. Weit her waren die f ch me 
ekommen 2 7 s Lein⸗ und Wollweber, hatten fie wie 
o viele ihresgleichen umſtellen müſſen auf die neue Zeit, hatten 
im Glauben und Bekenntnis ihre Heimat verlaſſen. Dem Kor⸗ 
poral gefiel Veronika, er war ihr zugegen ohne ein Wort zu 
eſtehen. Gabs überhaupt eine andere Antwort auf des Meiſters 
rage nach feinen Zukunftsplänen als dieſes: „Hierbleiben 
möchte ich und arbeiten 

So blieb er in Adorf als Mühlhauſens Geſelle. Wohin hätte 
der ausgediente Korporal 1. wandern kun. die It war 
weit, er kannte fie gut und hatte doch niemand gefunden, zu 
dem es ihn 8 en Era Drum kam's ihm recht, Saiten 
u spinnen, Saiten in allen Tonarten. Saiten für Geigen und 
uitarren, Br Mandolinen und 7 ie 

Der Winter Glen 5 en auf die vogtländiſchen 
und böhmiſchen Grenzgebirge. Friedrich Raenk hielt feinem 
Herrn die Treue, der jungen Witwe die Liebe, die er einmal 
mondnächtlich im ſtillen Walde Aa diet 20 hatte, eine echte 
und tiefe Liebe, über die man nicht viel Worte macht. 

Zwei Jahre 1 — t Korporal Raenk dann mit Veronika 
Mäühlhauſen vor dem Altar der kleinen Stadtkirche von Adorf 
geſtanden. Mochten die Adorfer noch jo viel über dieſe Ehe mit 
dem hergelaufenen Preußen tu — n und über die preußiſchen 
Orden, die der erlahmte Grenadier alltags wie Sonntags ſtolz 
auf die abgeſchabte Uniform ſteckte. 

Warum ſollte das zu Paar weiterhin in Adorf blei⸗ 
ten? Drüben wenige Kilometer eg im 5 
Markneukirchen ba die Menſchen gen und Guitarren, 
Zithern erzeugten ſie nebſt allem andern, was die Gabe hat, 
als Inſtrument zu klingen. Warum nicht dort Saiten ſpinnen, 
in ae if klingenden, ſingenden Tal leben, wo die Mufit 
zu Haufe iſt? 

Korporal Raent hat ſeinen ſchwiegerväterlichen Laden auf 
einen Wagen gepackt, iſt mit allem Drum und Dran nach Mark⸗ 
neukirchen green, hat dort Saiten erzeugt, gute und froh 
klingende ten, die aber mitunter recht preußiſch klingen 
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konnten, wenn fie auf die Fiedeln der preußziſchen Werder ge⸗ 
ſpannt waren. 

Die Raents verstehen iht Handwerk, der alte Vater hat es 
den Schwiegerſohn gründl gelchtt, das war mehr wert, als 
eine gute Ausſteuer der Tochter. Gelehriger Schüler war der 
Korporal, helſende Mitarbeiterin die Tochter. Ein Gedanke 
nur bei Kindern und Vater: Unfere Saiten, 

Die Raenk⸗Saiten ſetzten fe durch, fie waren haltbar und 
9 fie klangen rein und tönend, von weither kamen die 

ufiter, um Raenkſche Saiten auf ihre Geigen zu ſpannen, 
ſelbſt im Böhmerland ſprach man von den neuen Saiten. 

2 Markneukirchen aber erwachte der Neid. Sollte man's 
laſſen, daß da ſo ein Hergelaufener, noch dazu ein Preuße, 
as ganze Saftengeſchäft an ſich riß? Nein, den Kerl mußte man 

rausſchmeißen, mußte ihm zeigen, was es heißt, den Mufik⸗ 
ſtädtern ins Handwerk zu pfuſchen. Von einem a ließ 
man ſich 3 228 an den Bettelſtab bringen. Zu gern 
hätten die Markneulirchener den Korporal und ſeine blonde 
rau boykottiert, was aber nützte es, wenn man die eigenen 
nftrumente mit „Nichtraenkſchen“ Saiten d e die Kun⸗ 
den verlangten ſtets Saiten aus der Raenkſchen Spinnerei. 
Ob der Korporal wußte, wer ſeine Bundesgenoſſen waren? 
Seine Feinde kannte er. Mitten in der Nach ber ſie ihm 
aufgelauert, waren zu ihrer Tee über den Lahmen Ven 
allen, der aber ließ ſich nicht nötigen, friderizianiſcher Preu⸗ 
engelſt fuhr wieder in ihn. Wie auf dem hl tfelde von 
lin lam YA wieder vor. Ha, dieſe Stunde hatte er 15 
lange 1 ehnt. Mit beiden n ſehte er ſeinen Knüp⸗ 
pel und droſch und droſch, bis die ſeigen Neider jaulend und 
wimmernd abzogen. Seitdem ließen fie den Naent in Frieden. 

Eine der reichſten Markneukirchener Familien hatte nun 
einen entfernten Verwandten, der bekleidete am Hofe des 
j 1 * Kurfürſten & Dresden ein wi > Amt. Dieſem 
ir ing ſchrieben die Saitenmacher und verfäumten nicht, der 

eſchwerde eine ſaubere Auſſtellung des Betrages beizufügen, 
um den der fremde Preuße Stadt und Land Markneukirchen 
Tac halte, dazu die Bitte um Landesverweiſung des 
äſtigen Fremdlings. 
em Kurfürſten kam die Bittſchrift win Neukirchener 
ar bald zu Geſicht. Zweimal ſtrich er 19 en Batt, i. ee 
ch höͤchſt gewichtig, ehe er ſagte: „Die Beſchwerdeſteller ſollen 
ch 55 — Se hier bei Hofe einfinden, desgleichen der 
uziſche Korporal.“ 

er Kurier reitet von Dresden durch die Lande, in Mark⸗ 
neukirchen ſteigt er vorm Haufe der Ngenke ab. In neugierigen 
Gruppen ſammelt ringsum die Nachbarſchaft. Oh ja, es 

ab in Sachſen noch eine Gerechtigkeit, der Kurfürſt liebt feine 
8 er wird ſie in Schutz nehmen vor dieſem Preußen⸗ 
orpotal. 

Pte lich aber öffnet ſich die Tür und der Kornett tritt 
heraus begleitet von dem humpelnden Soldaten. Nein, fo 
ſcheidet man nicht voneinander, wenn man den Ausweiſungs⸗ 
befehl in Händen hält! 

Was ſagt überdies der Korporal laut und Boe fein zu 
dem Reiter: „Alſo in vier 8 werde ich bei Hofe fein, mit 
— 09 beſten Saiten für Fiedel, Klampfe, Zither und Man⸗ 

oline...“ ae 
Bei Hofe? Erſtaunt ſah einer den anderen au. Der Kur⸗ 
fürſt hatte den Raenk nach Dresden geladen? 

eitig genug erfuhren indeſſen auch die andern Saiten⸗ 
gate 905 in Dres en am Hofe die Saiten der Firma Raenk, 

mit den Saiten anderer Markneukirchener Erzeuger um die 
Wette ſtreiten ſollten. Der Kurfürſt wollte ſich ſelbſt ein Urteil 
bilden über die Leiſtungen des Preußen. 

Das war ein Schlag in Markneukirchens Saitenſpinne⸗ 
reien. Die vermaledeiten Preußenſaiten I ten vor dem kur⸗ 
en, Ohr erklingen? Etwa ihm beſſer klingen als die 


ächſiſchen? 

15 Austen Stunde waren die Parteien im Feſtſaal 
des kurfürſtlichen Sätofles erſchienen, viel a Bu der 
Kleider, hundertfah die Menge derer, die über die Saiten 
entſcheiden ſollten. Beſchelden in einer Ede zur Linken des 
Orcheſters die Gilde der Markneukirchener Saitenerzeuger und 
dann zur Rechten der Preuße und fein Adorfer blondes Weib, 
dazu der uralte Vater. 

Im ſeudalſten Prachtgewand betrat der Kurfürſt den Saal. 
„Die Markneutirchener Saiten“ befahl er. 

Der he betrat das Podium. . und Bälle, 
Flügel und Zithern hoben ihr Lied an. In allen Variationen 

terhaft von den beiten Hoſmuſilanten geſpielt. Im Saal 
klatſchten die Damen und Herren Beifall, ſelbſt der Kurfürſt 
nickte. Befriedigt zwinkerten ſich die Markneukirchener Herren 


krochen, als die 


Schlo 


Eini 18 a 15 die Neuf 
ochroten en en die Neukirchener heim, 
Laltentrſe 8 ia 8 : 5 


Meder erg bie Geigen und Guitarren das gleiche 
etzten die muſici ihr ganzes Können daran, alles 

aus den Inſtrumenten zu holen, was drin jtedte. Und fieh ba, 
ein Anterſchied wie Tag und Nacht zwiſchen den beiden Saiten, 
eder hatte gehört, daß die 
te der andern 


Lied, wieder 


zuppen. Anbeſchreiblich der Jubel, 
aenkſchen Saiten taufendmal beſſer waren, als 


Spinnereien. 
Gern hätten 11 die Markneukirchner in Mauſelöcher vers 
iter noch ein Lied zugeben mußten, das den 


u 
leichen Beifall fand. 
5 Fadi f 4 


winkte der Kurfürſt ab, der Beifall verſtummte. 
Korporal Raent mußte vortreten. In ſeiner abgeſchabten 
Uniform, mit allen feinen ae chen Orden ſtand er vor dem 
hohen Herrn. Der etrach ete 


n wohlwollend. 
„Ein Preuße iſt er?“ 
Jawohl, Königliche Hoheit.“ 


ſtrengen 


dern Euch anmaßt. 
Eu 


tten den gegen reußen verloten, mußten 
rieden a mit Gen humpelnden Korporal, der E 
meiſtert hatte. 


raum, land in 
romiſcher Kalſer, 8 europäiſche abt, 10 Herr ⸗ 
t, 12 nordafel£anifhe N — Stellung, 


10 beſondere enart, 20 Prun . 
Raubvogel. 5 » Gee 
Kapſelrätſel. 
Otranto — Freimut — Pflaſter — Dunkelheit — Ziſterne 


— Schornſtein — Schalmei — Patagonien — Hatte 

kaſus — 5 — Kelleraſſel — Grummeternte. 

In jedem der gegebenen Wörter iſt ein kleineres ent 

halten. Die Anfangsbuchſtaben der entnommenen 
Wörter ergeben ein bekanntes Sprichwort. 

Buchſtabenraiſei. 

Eſſen — Boot — Epos — Kugel — Uhland — Stern — 

Ader — Abt — Vortrag — Irland — Igel — Saale 
— Erle — Teer — Oaſe 

Die zweiten Buchſtaben der vorſtehenden Wörter ſind 

zu ſtreichen und durch andere derart zu erſetzen, daß 

wieder bekannte Hauptwörter entſtehen. Aneinander⸗ 

W ergeben die neuen Buchſtaben ein Sprichwort. 

ch und ſt je ein Buchſtabe.) 11052 
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„Fr baut ute Saiten, ſoll fie fortan nach Dresden ins 
6 liefern. Er ſoll weiterhin in meinem Lande leben, ich 
liebe ſolch tüchtige Handwerker.“ 
Drauf mußten die andern e det ea rung 
vortreten. Die muſterte der Kurfürſt mi licken. 
„Ihr habt gehört, welche Saiten beſſer klingen. Wenn Eure 
Saiten auch jo klingen, könnt Ihr fie einſchicken, vorher nicht. 
Wehe Euch, wenn Ihr noch einmal tüchtige Leiſtungen zu min⸗ 
9 will ich in meinem Lande und 
* 


18 Ebers, 19 Brei, 21 Natur, 24 Rif, 25 


2 x Re 


= $ &ildenver: y rute r N — 
45 — ſeln — 7 * 2 — Po 
n — hen — im — lo — mer — mer — 1 — rei 
ten — ſchei — ſchim — ſchlei — ſchwo — ten 
vorſte Fe e e e inander⸗ 
an 
gt bie Schlußwörter in den Zeilen des — 
N tag ee dem * a al ger und dritten, 
e zweiten und vierte — 
Sens ele due Site S e 8 


Nach dem Verlobungskußl 
J. Der Sangnuiniter: 
geh bift bu mein! 


une biefer erfien Liebesſtunde — — 
ird über unſer künftiges Glück — —, 
U. Der Melancholiker: 
biſt du mein! Doch denk ich an die — 
a Ale uns 0 mit FA — —, 5 


übt i Gi, ach, wie einen Traum — — — 
fad MA weinen, wenn die andern — —I 


III. Der Choleriker: 


Nel ns du mein! Und hier ſei dir's — — —; 
erlör ich dich, fo müßte i 
Wenn dich ein andrer liebt, wär er — — —, 

Ich jagte dich und ihn zu allen — —! 


IV. Der Phlegmatiter: 
355 biſt du mein! Jetzt hat die Not ein — —, 


ald brauch ich nicht ins Wirtshaus mehr zu — —, 
Bald ſeh ich abends deine fleiß gen — — 
Mir Socken ſtricken oder Hemden — — 20308 


Dichterlos. 


Wort wollte er fein Wert, das gut geſchrieben, 
Doch da er gar zu Wort, iſt's unterblieben. 
Zwei Welten. 
Den Gaunien und den Leib zu pflegen, 
Nur darauf iſt er ſtets bedacht; 
Doch kopflos ſpäht er ewigen Wegen 
Bewundernd nach, zumal bei Nacht. 905745 


Auflöſungen aus voriger Nummer. 
Kreuzworträtſel: a) 1 Statur, 5 Kalb, 
8 Tau, 9 Fes, 10 Lee, 11 Kabul, 14 Elen, 16 Notar, 
Ger, 26 Ali 
27 Geld, 28 Minden. — b) 1 Sternberg, 2 Tag, 3 Ufa, 
4 Rebe, 6 Leder, 7 Bernſtein, 11 Krain, 12 Leber, 13 Ate, 

15 Lek, 17 Orgie, 20 Atem, 22 Uri, 23 Ale. 
Verdünnter Wein: Der Wein im kleinen Glas 
6 ein Sechſtel der Geſamtmenge, der Wein im großen 
las zwei Neuntel der Elan ende Der Wein ber 
trägt alſo insgeſamt ſieben Achtzehntel der Geſamt⸗ 

menge, das Waſſer elf tzehntel, : 

Geheimf rifträtfel: Geizhals, Konſtruktion, 
Weidmannsheil. „Tu, was du kannſt, und laß das andre 
dem, der's kann; zu jedem ganzen Werk gehört ein 
ganzer Mann.“ 
Genügen die Angaben?: Am 
einfachſten findet man die Höhe durch 
eine Zeichnung (ſ. Figur). Der Abſtand 


der Türme ſpielt hierbei 


auffallenderweiſe keine 
Rolle. R 3 ergibt 
ſich die Höhe des Kreu⸗ 
zungspunktes, wenn a 
und b die Höhen der 
ax 
128 
im unſerem Falle alſo gleich S 48 Meter. 
Silbenrätſel: Vorſicht ſteht hoeher als Zufall. 
— 1 Vertiko, 2 Offerte, holen „4 Sonate, Ne 
enieur, 6 Chinchilla, 7 Hannibal, 8 Tantalus, 9 Sub⸗ 
es 10 Tagebau, 11 Erbhof, 12 Harmonika, 13 Tribus 
nal, 14 Häctel, 
Deutſche Hoffnung: Übermocdt. 
Silbenversrätſel: Drachen. Wenn im Herbſt 
die Winde wehen, Kann man Drachen ſteigen 
ſehen, Draußen auf dem Feld. / Vater iſt nicht mehr 
verdrießlich, / Baſtelt, bis der Drachen ſchließlich / Fein 
zuſammenhält. / u hüpfend wie im Tanze / Stei 
er mit papiernem Schwanze, / Auf zum Himmel 
elt. /Vater denkt an frohe Tage 8 a noch ſonder 
Not und Plage, ; Vor ihm lag die Welt. / Jetzt en 
umgekehrt die Sache, / Da zu Haufe ihn ſein Drache / An 
der Strippe bält, 


Türme find, h —— 
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